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Begegnung mit tilgen.
(Sine merfmürbige 6d)eu (aßt mannen Men- lidjen Slßneigung gegenüber ben ßlütenlofen, fei-

fdjen im Dvnufd) einer fcf)önen unb mnndjmni ften unb ftarren ©emädjfen bed Jßalbed. 3ßre
fingenben Sßalbftimmung angeficf>tô eined Sîubeld Schönheit „entbecfte" man fpät unb fanb aud) bann
farbiger, frember ^3il?e plötglid) innehalten. ©ad nod) SBorte einer nur bebingten 3uftfaimung.
Svcitfelßafte, ©ehetmnidboüe
bed Söatbeö fdfeint fid) in bie-
fen fieifdfigen, oft pfjantaftifdj
geformten ©etoäd)fen infar-
nicrt ju haben. ©pufßafte ©r-
innerungen an

^

feftfame ©r-

Hingen, abergläubifcße 93or- 3Hb^BF^3HHpSR
ftellungen taueben auf. 3n ber ' '"*

Hat mar im Slltertum unb
Mittelalter bas 3öefen ber

$il?e bon ben unmöglidjften
©eutungen umranft. ©ie ©rie-
d)en hielten fie für ©efd)6pfe
bed ©onnerd, 51udßrücl)e unb

üluöfdimipungcn ber erfranf- j|
ten ©rbe gleidnoobl hielt fie
fein Slßfcbeu gurücf, bad aro-
matifdje ^leifcß fdmner leudj-
tenb roter .^öpfe ?u probieren.
~ s «Tf SBarjen-otaubhng. <ß6ot. £. SBoger, 3üricp.0o mürbe ber Kailerling §um
erlefenften Speifepit? fulinarifd) bermöbnter Wn- SQOir aber mollen und freimachen bon bem 9tim-
lofopben unb Staatsmänner unb fehlte aud) fpä- bud bed fpufbaft Slßgrünbigen, meldjed bie ^ßilge
ter nicht auf bem Speifegettel ber römifdien ftai- umgißt, mollen in ben ßegaubernben färben ihrer
fer. ©letd)tbof)l berhielt fid) bie offigielie Sßiffen- $üte, Lamellen unb Stohren bad SBunber einer
fdfaft ?fabrbunberte hinburd) in einer unerflär- fdjeuen, ind grüne ßidft bed Sßatbed gebetteten

Sdjonlfeit fefjen. Éuf einer
folchen ffahrt in bie grünen
fallen unferer beimifdfen
Sßälber, in tannenüßerraufd)te

MSK&ffc VHMI 6d)lud)ten unb aßfeitige ber-

F* - I <"
* %'it, ^rene Jäter, merben und bie

v%w ^ ^ilge mit neuen, unbefannten
Srleßniffen befdfenfen.

<BOl* fen mir bie Sßege, bie alfju
behüteten unb gepflegten unb
manbern auf ben „einigen

flPKt'lÉBSWÉK^tSSM ©tragen" bed SBinbed, ber

©räfer unb ber Motten. Unb
bann breitet ed fid) bor ben

Slugen bed ©infamen, burdj
berfilgted Unterhol?, geflecft
bon Äid)t- unb Sdfattentup-
fen : ©ad Heerlager ber *ßil?e.
3Beld)e faille allein an ^©üten,

Söiotettcr üorottenpilB. ipsot. $. Lner, sutup. ftapu?en, Reimen unb fofetten
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Begegnung mit Pilzen.
Eine merkwürdige Scheu läßt manchen Men- lichen Abneigung gegenüber den blütenlosen, fei-

sehen im Rausch einer schönen und manchmal sten und starren Gewächsen des Waldes. Ihre
singenden Waldstimmung angesichts eines Rudels Schönheit „entdeckte" man spät und fand auch dann
farbiger, fremder Pilze plötzlich innehalten. Das noch Worte einer nur bedingten Zustimmung.
Rätselhafte, Geheimnisvolle
des Waldes scheint sich in die-
sen fleischigen, oft phantastisch
geformten Gewächsen inkar-
niert zu haben. Spukhafte Er-
innerungen an seltsame Er-

tungen, abergläubische Vor-
stellungen tauchen auf. In der

Tat war im Altertum und M»
Mittelalter das Wesen der

Pilze von den unmöglichsten /
Deutungen umrankt. Die Grie-
chen hielten sie für Geschöpfe
des Donners, Ausbrüche und

Ausschwitzungen der ertrank-
ten Erde gleichwohl hielt sie

kein Abscheu zurück, das aro-
matische Fleisch schöner leuch-
tend roter Köpfe zu probieren.^ Warzen-Staublmg. Phot. H, Vogel, Zürich.So wurde der Kaiierling zum
erlesensten Speisepilz kulinarisch verwöhnter Phi- Wir aber wollen uns freimachen von dem Nim-
losophen und Staatsmänner und fehlte auch spä- bus des sputhaft Abgründigen, welches die Pilze
ter nicht auf dem Speisezettel der römischen Kai- umgibt, wollen in den bezaubernden Farben ihrer
ser. Gleichwohl verhielt sich die offizielle Wissen- Hüte, Lamellen und Röhren das Wunder einer
schuft Jahrhunderte hindurch in einer unerklär- scheuen, ins grüne Licht des Waldes gebetteten

Schönheit sehen. Auf einer
solchen Fahrt in die grünen
Hallen unserer heimischen
Wälder, in tannenüberrauschte
Schluchten und abseitige ver-

ich ì ^ A'à -
lorene Täler, werden uns die

^ Pilze mit neuen, unbekannten
s « Erlebnissen Geschenken.

sen wir die Wege, die allzu
beichteten und gepflegten und
wandern auf den „ewigen
Straßen" des Windes, der

'P/âài Gräser und der Wolken. Und
dann breitet es sich vor den

Augen des Einsamen, durch

verfilztes Unterholz, gefleckt
von Licht- und Gchattentup-
fen t Das Heerlager der Pilze.
Welche Fülle allein an Hüten,

Violetter Korànpilz. Phot. H. Vogel. Zürich. Kapuzen, Helmen und koketten



3of)aancâ ïtojan: £>aê 2I6entcuet 1m SBalbc.

Ntüßen! 3n bieten gälten haben ©djönljeit uni)
Sob bag innigfte ©ünbnis gefcfjloffen, ja, eg fdjeint,
atg babe fid) ber Sob in fform un3erftörbarer
©ifte, bie bag ©lut beg SJtenfdjen Perfeudjen, bag

fd)önfte t?leib gefdjaffen: ©rüner ttnoäenblätter-
fdjtoamm, fliegen- unb ißantljerpil3 unb ber

präd^tig-ftotge ©atangröljrling finb bie unge-
frönten Könige in itjrem Neidj. Siefer tocft bag

©icfidjt. Saublinge bom fd)önften, elegifdjften
Not führen ben SBatbgdnger in bie ioer^fammer
feiner ijjeimat. ©olben tropft bag Äid)t burd) bie

fjtoeige, einmal fdjreit ein ^ätfer mit geifterbaftem
tträdjsen auf, unb bie ©tide branbet toie eine

getoaltige SNufif im Ot)r beg ©udjenben: ©r aber

bat adeg bergeffen, berücft bon bem ©djönljeitg-
3auber ber gef>eimnigboden ©djtoämme.

Unb bod) tnäd)ft biefer Sauber aug ben ©äften
bermoberter unb berfadener ißflan3enleid)en, taut-
tog, ot)ne itlage, of)ne SBeljmut, aber aud) otjne

fd)toanfenbe ©etoegung, bie ung bag Beben ber

©tüten unb ©flauen fo feelenbertoanbt mad)t.
Sie ©tunben finfen, bte färben erlöfdjen, unb

ber SBatbganger ertoad)t aug feiner ©e^aube-
rung, ©eine Pilgerfahrt hat it)n in bie ffrembe
geführt, ©ag ©unfel beg SBalbeg fjûdt ihn ein,
unb fpät erft, nad) langer 3rrfaf)rt, grüben ihn

«»«t. «.sBosei, Süri®. bie dichter eineg fleinen ©orfeg.
«Söouarb §. 6teenfen.

6JnuefclpotIing.

©oé ÎUjentei
©g regnete, toag bom Rimmel herunter toodte.

©ie Sannen fdjüttelten ben itopf unb fagten 31t-

einanber: „SBer hätte am SNorgen gebadjt, bag
eg fo fommen toürbe!" ©g tropfte bon ben ©äu-
men auf bie ©träudjer, bon ben ©träud)ern auf
bag ffarnfraut unb lief in un3äfjligen tleinen
©ädjen gtoifdjcn bem Ntoofe unb ben ©teinen.
2lm Nachmittag hatte ber Negen angefangen,
unb nun tourbe eg fd)on bunfel, unb ber Baub-
frofd), ber bor bem ©djlafengeben nod) einmal
nad) bem SBetter fat), fagte 3U feinem Nadjbar:
„©or morgen früh tuirb eg nidjt aufhören."

©erfefben SInfidjt toar eine Slmeife, bie hei

biefenr SBetter im SBalbe fpa3ieren ging, ©ie toar
am ©ormittag mit ©iem in Sannenherg auf
bem SOtarfte getoefen unb trug jeßt bag bafür
gelöfte ©elb in einem tleinen blauen Beintoanb-
beutet nad) .fjaufe. ©ei jebem @d)ritt feuf3te unb

jammerte fie. „©ag ttleib ift hin," fagte fie, „unb
ber ifjut aud)! ^ätt idj nur ben Negenfdjirm nidjt
ftehen laffen, ober fjätt idj toenigfteng bie Ober-

r im 2BaIbe.

fdjuhe angesogen! 2tber mit Seugfdjuljen in fot-
djem Negen ift gar fein SBeiterfommen!"

SBäfjrenb fie fo fpradj, fat) fie gerabe bor fidj in
ber ©ätnmerung einen großen ©il3. ffreubig ging
fie barauf 3U. „©ag paßt," rief fie; „bag ift ja
ein 2Betterbadj, toie man eg fid) nidjt beffer toün-
fdjen fann. tfjier bleib idj, big eg aufhört 3U reg-
nen. 2öie eg fcheint, toohnt hier niemanb — befto
beffer! 3d) toerbe midj fogleidj häuölich einridj-
ten." ©ag tat fie benn audj. — ©ie toar eben

baran, bag Negentoaffer aug ben 6d)uhen 3U

gießen, alg fie bemerfte, baß braußen eine fteine
©ride ftanb, bie auf bem ©tiefen ihr ©iotindjen
trug. „ifjör, Slmeigdjen", hub bie ©ride an, „ift
eg erlaubt, htot unter3utreten?" — „Nur immer
herein!" ertoiberte bie Slmeife; „eg ift mir lieb,
baß id) ©efedfdjaft befomme." — „3d) t)abc

heute", fagte bie ©ride, „im irjeibefrug 3ur ttir-
meg aufgefpielt. ©g ift ein bißdjen fpät getoorben,
unb nun freue id> mid), baß idj t)ter bie Nacht
bleiben fann. ©enn bag SBetter ift ja fdjrecflidj,

Johannes Trojan: Das Abenteuer im Walde.

Mützen! In vielen Fällen haben Schönheit und
Tod das innigste Bündnis geschlossen, ja, es scheint,
als habe sich der Tod in Form unzerstörbarer
Gifte, die das Blut des Menschen verseuchen, das

schönste Kleid geschaffen: Grüner Knollenblätter-
schwamm, Fliegen- und Pantherpilz und der

prächtig-stolze Satansröhrling sind die unge-
krönten Könige in ihrem Neich. Tiefer lockt das

Dickicht. Täublinge vom schönsten, elegischsten

Rot führen den Waldgänger in die Herzkammer
seiner Heimat. Golden tropft das Licht durch die

Zweige, einmal schreit ein Häher mit geisterhaftem
Krächzen auf, und die Stille brandet wie eine

gewaltige Musik im Ohr des Suchenden: Er aber

hat alles vergessen, berückt von dem Schönheits-
zauber der geheimnisvollen Schwämme.

Und doch wächst dieser Zauber aus den Säften
vermoderter und verfallener Pflanzenleichen, laut-
los, ohne Klage, ohne Wehmut, aber auch ohne

schwankende Bewegung, die uns das Leben der

Blüten und Pflanzen so seelenverwandt macht.
Die Stunden sinken, die Farben erlöschen, und

der Waldgänger erwacht aus seiner Verzaube-
rung. Seine Pilgerfahrt hat ihn in die Fremde
geführt. Das Dunkel des Waldes hüllt ihn ein,
und spät erst, nach langer Irrfahrt, grüßen ihn

Ph°>, H. Vogel. Zürich, die Lichter eines kleinen Dorfes.
Edouard H. Steenken.

Schwefelporling.

Das Abente:
Es regnete, was vom Himmel herunter wollte.

Die Tannen schüttelten den Kopf und sagten zu-
einander: „Wer hätte am Morgen gedacht, daß
es so kommen würde!" Es tropfte von den Bäu-
men auf die Sträucher, von den Sträuchern auf
das Farnkraut und lief in unzähligen kleinen
Bächen zwischen dem Moose und den Steinen.
Am Nachmittag hatte der Regen angefangen,
und nun wurde es schon dunkel, und der Laub-
frosch, der vor dem Schlafengehen noch einmal
nach dem Wetter sah, sagte zu seinem Nachbar:
„Vor morgen früh wird es nicht aufhören."

Derselben Ansicht war eine Ameise, die bei
diesem Wetter im Walde spazieren ging. Sie war
am Vormittag mit Eiern in Tannenberg auf
dem Markte gewesen und trug jetzt das dafür
gelöste Geld in einem kleinen blauen Leinwand-
beute! nach Hause. Bei jedem Schritt seufzte und

jammerte sie. „Das Kleid ist hin," sagte sie, „und
der Hut auch! Hätt ich nur den Regenschirm nicht
stehen lassen, oder hätt ich wenigstens die Wer-

r im Walde.
schuhe angezogen! Aber mit Zeugschuhen in sol-
chem Regen ist gar kein Weiterkommen!"

Während sie so sprach, sah sie gerade vor sich in
der Dämmerung einen großen Pilz. Freudig ging
sie darauf zu. „Das paßt," rief sie? „das ist ja
ein Wetterdach, wie man es sich nicht besser wün-
schen kann. Hier bleib ich, bis es aufhört zu reg-
nen. Wie es scheint, wohnt hier niemand — desto

besser! Ich werde mich sogleich häuslich einrich-
ten." Das tat sie denn auch. — Sie war eben

daran, das Negenwasser aus den Schuhen zu
gießen, als sie bemerkte, daß draußen eine kleine
Grille stand, die auf dem Rücken ihr Violinchen
trug. „Hör, Ameischen", hub die Grille an, „ist
es erlaubt, hier unterzutreten?" — „Nur immer
herein!" erwiderte die Ameise? „es ist mir lieb,
daß ich Gesellschaft bekomme." — „Ich habe
heute", sagte die Grille, „im Heidekrug zur Kir-
mes aufgespielt. Es ist ein bißchen spät geworden,
und nun freue ich mich, daß ich hier die Nacht
bleiben kann. Denn das Wetter ist ja schrecklich,
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